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Wolfgang Haber gehört zu den ein-
flussreichsten deutschen Land-
schaftsökologen und Natur-

schutzdenkern des 20. und frühen 21. 
Jahrhunderts. Geboren 1925 in Datteln in 
Westfalen, erlebte er eine Zeit tiefgreifender 
landschaftlicher und gesellschaftlicher Um-
brüche. Nach dem Zweiten Weltkrieg verän-
derten Industrialisierung, Flächenverbrauch 
und intensive Landwirtschaft viele Lebens-
räume grundlegend. Genau in dieser Phase 
entwickelte Haber ein Naturverständnis, das 
bis heute aktuell geblieben ist: Natur ist für 
ihn nicht nur in fernen Schutzgebieten oder 
unberührten Landschaften zu finden, son-
dern auch im unmittelbaren Lebensumfeld 
des Menschen – in Siedlungen, auf Schulhö-
fen, an Straßenrändern, in Gärten, auf Bra-
chen und in kleinen Grünflächen.

Sein wissenschaftlicher Ansatz verband 
ökologische Präzision mit praktischer Ver-
antwortung. Haber verstand Natur als ein 
empfindliches, vernetztes System, dessen 
Stabilität von menschlichen Eingriffen stark 
beeinflusst wird. Deshalb warnte er früh 
davor, Naturschutz auf einzelne Arten oder 
spektakuläre Landschaften zu reduzieren. 
Entscheidend sei vielmehr die Vielfalt der 
Lebensräume, also der Habitate. Diese Sicht 
machte ihn zu einem wichtigen Impulsgeber 
für die Landschaftsökologie in Deutschland 
und für eine Naturschutzpolitik, die ökolo-
gische Zusammenhänge, Nutzung und Pla-
nung gemeinsam denkt.

Besonders prägend war Habers Blick auf 
die ‚Natur vor der Haustür‘. Damit meinte 
er, dass Umweltbewusstsein nicht erst in 

der Wildnis beginnt, sondern im Alltag. Wer 
die eigene Umgebung nur als funktionalen 
Raum begreift, übersieht ihren ökologischen 
Wert. Ein begrünter Innenhof, eine artenrei-
che Wiese, ein Bachlauf in der Stadt oder 
ein naturnaher Randstreifen können ebenso 
wichtig sein wie große Schutzgebiete. Für 
Haber entscheidet sich die Qualität des 
Verhältnisses zwischen Mensch und Natur 
daher vor allem dort, wo Menschen leben, 

arbeiten und ihre Umgebung direkt erleben.
Als Hochschullehrer an der Technischen 

Universität München und als wissenschaft-
licher Berater wirkte Haber weit über die 
Universität hinaus. Er setzte sich dafür ein, 
dass Ökologie nicht als reine Naturwissen-
schaft verstanden wird, sondern als inter-

disziplinäre Aufgabe, die auch Stadtplanung, 
Landwirtschaft, Verkehr und Energiepolitik 
betrifft. Sein Denken war nie romantisch 
verklärt. Es war von der Überzeugung ge-
prägt, dass guter Naturschutz nicht gegen 
menschliche Entwicklung arbeitet, sondern 
diese langfristig ökologisch tragfähig ma-
chen muss.

Drei seiner bekannten Aussagen fassen 
diesen Ansatz gut zusammen: „Es gibt nur 
eine Natur.“ Damit betonte Haber die Ein-
heit der natürlichen Lebenszusammenhän-
ge. Mit dem Satz „Es geht im Naturschutz 
heute fast ausschließlich um Arten. Das ist 
eine zu einseitige Entwicklung!“, kritisierte 
er eine Verengung des Naturschutzes auf 
Einzelaspekte. Und mit „Um eine möglichst 
große Artenvielfalt zu haben, müssen wir 
die Vielfalt der Habitate, also der Lebens-
räume erhalten“, machte er deutlich, dass 
Artenvielfalt ohne Lebensraumvielfalt nicht 
zu sichern ist. Diese Sätze zeigen seinen 
Kern: Naturschutz muss systemisch gedacht 
werden, die Vielfalt der Lebensräume ist zu 
schützen.

Bis heute wirkt Habers Denken in Debat-
ten über Stadtgrün, Renaturierung, Flächen-
verbrauch und nachhaltige Siedlungsent-
wicklung fort. Seine Perspektive ist gerade 
im Zeitalter von Klimawandel, Artensterben 
und wachsender Urbanisierung wichtig 
geblieben. Denn sie erinnert daran, dass 
Lebensqualität und Naturschutz kein Wider-
spruch sind. Natur ist nicht nur fernes Ideal, 
sondern Teil des täglichen Lebens. Genau 
darin liegt die bleibende Bedeutung von 
Wolfgang Haber. ◀

PORTRÄT:  Alltägliche Lebensräume des Menschen

IL
LU

ST
RA

TI
ON

: N
AË

M
I B

UD
DR

UH
S

Ökologe und Landschaftsökonom Prof. Dr. Wolfgang Haber, geboren 13.09.1925 in Datteln in Westfalen, Deutschland
von Nora Roesky

„Um eine möglichst große Ar-
tenvielfalt zu haben, müssen wir 
die Vielfalt der Habitate, also der 

Lebensräume erhalten.“
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